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Krieg und Friede.
Zwischen den Schlachten-

Wort-erschnaubenden Lokomotivehängteine Puppe. Die aus-

gestopfteUniform eines Feindes. Das Kerlchenist nunkopfs
los. Wo mag von seinem Rumpf das Fleisch welken? Jn welche
Erdeseine erkaltende Stirn sicheingewühlthaben?E-in Mensch.
Der nie zuvor einen deutschenSoldatensah, nie einenhass en lernte:

und an einem Hochsommermorgen, unfertig, untüchtig,vor dich-
ten Reihen guter Schützen stand. Jm Herbst wollte er heirathen ;

hatteinder Glasfabrikseinleidliches Auskommen und konnte das

Mädel mit dem Kind und der Mutter zu sichnehmen. Eng,aber
nett. Das Gelan und die Nothlügen hörten dann auf. Die Alte

verstöhnte,verweinte nicht mehr jeden Abend, den er mit Agnes
lebte. Gewiß wurde ein behaglicher Winter . . Eine Puppe. Noch
umqualmt sie, wie Pulverdampf, der Rauch der Maschine. Ehe
die Keuchende steht, springt ein dicker,derbschrötigerLandwehrs
mann aus einemWagon,hebt einen Knaben auf seineArme und

zeigt ihn den Kameraden. »Da is erl« Fünfzig Mann, hundert
müssendas Kleinod beschauen.Frau undKind haben ihres Krie-

gers geharrt und dürfen nun bis zum nächstenVahnhofshalt auf
der Lafette mitfahren. Selig strampelt der Junge; und stopft das

breite Stück Napfkuchen, das Vater ihm gab, ins RaschmauL Ob

er diePuppe beguckthabe ; sosahen sie aus. Schlappes,aber bos-

haftes und tückischesGesindel, das uns meist nur die Hinterfront
zeigte. Noch schlimmer ihre Sippe. Die schoßaus Fenstern, Lu-

ken, Kellerthürenzauch aus Aerzte und Wunde; ein blutjunges
27
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Mädel zerstach einem Verwundeten die Augen. Wir haben auf-
geräumt.Vlieb nicht viel übrig.Brand zünder fchleudern, Verurs

theilte niederknallen, ganze Dörser rasiren: für einen ehrlichen
Deutschenkeine schöneArbeit.Ging aber nichtanders.Sonst wäre

ein knappes Viertel von uns heimgekehrt. Und zu Haus? Eure

Feldpostkartenkommen uns wohl aufden neuen Kriegsschauplatz
nach. Nur nicht bang sein, wenn Jhr nichts hört. Träfe jede Ku-

gel ihren Mann, woher nähme der Kaiser Soldaten dann? Und

die Brüder schießen,fast alle, schlecht. Besonders die RussenDa
heißts nicht, wie bei uns, nach der Felddienstordnung: ,,Schuß-
feld geht stets vor Deckung« Nee. Da wird nur auf Deckung ge-

achtet. Das kauert sich in den Graben, preßt das Gewehr an die

Hüfte und knallt ins Blaue los. Ein mächtigesGepfeif; doch kein

Schuß sitzt.Und wenn unsereLeute mitBayonnettesdraufgehen,
find die Nussen flink auf den Beinen und ergeben sich. Neunzig-
tausend Gefangene auf offenem Feld: vor der Frage, ob so was

bei uns möglichwäre, lacht der letzte Trainkutscher sicheinen Ast
von der Linde: Die Artillerie soll ihre Sache besser machen. Nur-

ihre Geschosseplatzen nicht; wenn mal ein Mantel sprang, wars

schon ein kleines Wunder ; gewöhnlichwurde nur mit Ackererde

bombardirt.Also nicht flennen.Wir schaffens schon ; in Ost wie in-

West. Noch Kuchen für den Bengel? Nee. Danke. Js ja für die

Kämpfer. Und hinter uns kommen genug. Der Kleine möchtedie

Vaumelpuppeganznahbesehen.Nachher;wennJhr ’runtermüßt.

Ja, der Kujon hat ins Gras gebissen.Viele Schock von der Sorte.

Wir wollen doch leben. Herrje, Frau, ich will rasch noch den Löh-

nungrest abliefern; sonst miethet sich morgen Schmalhans bei

Euch ein und Du meinst, ich sei lüderlichgeworden.

Jn kurzen Abständen folgen einander die Züge. (Wenn den

Bonaparte undBlücheynoch dem altenMoltke und Vlumenthal
erzähltwerden könnte, mitwelcher Geschwindheit,inwelcherOrd-
nungHunderttausendeheute,mitallcm KriegsgeräthundLazatet-
zubehör,von einer Ecke Europas in die andere geworfen werden:

sie würden glauben, eine Mär von der Jnsel Utopia zu hören.
Wir erlebens; und dürften nie vergessen, daß die betkächtlichsten
Civilleistungen der KriegszeitdempreußischenEisenbahnminifter
Von Breitenbach und dem NeichsbankpräsidentenHavensteinzu
danken sind.) Jeder Zug läuft pünktlichein« Jeder ist mit grünen

Obs-

r-
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Zweigen geschmückt.Eilt erin Festlust? Aufneuen Kampfes Feld.·"
Doch der deutsche Soldat ist fröhlich; offenbart jetzterst, nach vier

Wochen härtesterArbeit, die Stärke seines Leibes und die Fülle
der in ihm wirkenden Gemüthskraft. Bon freundlichem, fraulichem
Eifer wird er, wie sichs ziemt, gelabt. Ein Frauens chwarmund ein

Fähnlein geschäftigerMänner harrt, bei Tag und beiNacht, der

Züge. Die reichsten Damen sind mit Riesenpacketen und über-

vollen Körben gekommen, Kleinbürgerinnen haben alles Erlang-
bare zusammengerasft,Dienstmädchenvonihrem Spargeld Sem-

-mel und Kuchen gekauft. Jn bedachtsamer Hasttummeltsichs.Hier
ist nicht die Baronin und ihre Zofe, nicht Madame und Magd:
ist nur deutsches Geschwister. »,Biergefällig?«Das hörtauf diesem
BahnhofheutekeinOhr.Alkoholisches wird nichtverschänkt.Kaffee,
cschee,Milch, Kakao, Limonade. Keine Nahrungscheide für Offi-
ziere und Mannschaft. Brot mit Fleisch, warme und kalte Wurst,
Eier,Obst,Kuchen,Cake,Chokolade: Alles reichlich und gut. Und

nicht nur für den Magen ist vorgesorgt. Seife, Kämme, Streich-
hölzer,Schwämme,Wollhemden,Pulswärmer, Strümpfe, Fuß-
lappen,Salbe,Wundpuder, wolleneKappen, dieunterdemhelm
den Schädel schützen,werdenangeboten.DieLeute sind auch wäh-
rend der langen Fahrt gut genährtworden; man merkt, daß ihr
Magen nicht geknurrt hat«Nirgends eine Spur von Schlundgier.
Fünfzig, sechzig Stunden lang haben sie auf den Bretterbänken

der Güter- und Viehwagen gesessen oder neben den Pferden im

Stroh gelegen: und sind satt und frisch, als kämen sie aus einer

nahen, fetten Garnison. Rock, Hose,Stiefel nicht mehr so bauerns

prinzlich wie beimAusmarsch,aber, nach einemMonat ungeheu-
rerMarsch-und Kampfleistung, noch in merkwürdiggutem Stand.
Kein zerrissener, geflickter, ekel fleckigerAnzug. Sauberes Volk.

Wer etwa noch zweifelt,siehts : da habenkluge Kaufleute dieWaare

bestellt und mitkundigemAuge geprüft; istkeinNickelstückchenver-

geudetworden oderin dieunrechte TaschegeschlüpftWir brauchen -

keine hochnothpeinliche Durchleuchtung des Militärlieferungwes
sens.JederlobtseineAusstattung,Waffe,Berpflegung,Behand-
lung.Mancher berichtet von Thaten heldischer Nächstenliebe.Ein

Dragonerlieutenant ist von acht Patrouillenritten heil zurückge-
kehrt. Bei der neunten Streife wird ihm aufgelauert. Mit zwei
Mann schlägt er sich durch. Beide sinken hinter ihm vom Pferd.

279
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Auch eristverwundet ; Lanzenstichein den Obers chenkel, die Schul-
ter, den Hals; und zwei Kugeln. Schlepptsich abernoch eine Strecke

weit. Als er gefunden wird,sagt er zu demWagenbesitzer,derihn
ausladen will: ,,Aur,wenn Sie auch meine zweiKerlsnochsuchen,
die irgendwo ander Straße liegen; ich wills nicht besser haben als

sie.«Die Suche dauert anderthalb Stunden. Schadet nicht. Die

dreiVerwundeten werden gerettet(und der Offizier kannjetztsch on

wieder, nicht in Schlückchennur, Mosel schlürfen). Macht eine

Ballade draus, Dichter, denen bisher kaum was Kräftiges gelang ;

dichter aus dieser einen Seelenthat, die höherenRuhm verdient

als der Rauftriumph vieler Ritterschwerter, den Duft deutschen
Kriegerwesens. Den rochen die Lebenden noch nicht. Vor ihrem
Blick stand der Soldat der Kaserne, des Exerzirplatzes, der Pas-
rade. Der seine Lieutenant mit Monocle undArmbanduhr. Der

gedrillte Bursch, der aufspringen und strammftehen mußte, wenn

ein Vorgesetzterseinem Tisch im Biergarten nahte,und der abends

dann,mit heißenBacken,aufeiner demLichtscheinfernenVank seine

Hulda an die blanken Knöpse drückte. Der Krieger athmet erst, seit
der alte General von Emmich und der junge PrinzFriedrich Karl

sichin LüttichsMauern wagten. Zeigtihnl Er darfsich sehen lassen.

Fußvolk und Reiter, Kanoniere und Train JnBlockabstän-
den folgen einander die Züge. Kein trübes, kein mißmuthigesGe-

sicht. Jederistder Gelegenheit zu völligerhingabe ans Vaterland

froh. Nicht nur, zu kurzer Rast auf Heimatherde zu sein und, statt
des Gehäufes von Leichen, Thierkadavern und Trümmern, das

friedliche Leben der Landsmannschaft zu schauen. Auch draußen
wird dieseKriegerschaarmithellemAntlitzihrenDienstthun-Weils
sein muß. Weils Glück ist, rüstig unter den Rüstigen zu wirken.

Jeder ist bescheiden, tüchtig,ein Mann. Kein Geprahl, kein vor-

drängendesLoblied auf die eigeneLeistung. Sehet,wie sie,soba1d
der Zug steht, für ihre Pferde sorgen, wie aus dem Nebenwagon
Einer kommt, um gewißzu sein, daß der Gaul, den er lieb hat,
nicht dürstendweiter muß.Höret,wie hübsch,wie schlichtihr Mund

jede Freundlichkeit löhnt. »Noch mal Kaffee? Danke. Denen

hinter uns wirds auch schmecken.«»Das Wollhemd kannst Du,
Krause, mit Deinem Reißen noch besser brauchen-«Preußen,
Sachsen, Vadener: Alle artig. Weil sie den Bart wachsenlassen
mußten, sehen sie älter aus, als sie find; doch ihrJünglingsühsp
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muth ist nicht herbstlich gegilbt. Und anständigerSpaß nicht ver-

boten. Mancher hat sichulkig vermummt. Einerträgt eineSchotten-
mütze. Ein Hagerer, mit bartlos verbrannten Backen, hat eine

ziegelrothe Wolldecke um den Rumpf gelegt und ähnelt einem

Araber. Zehn Züge, zwölf: und noch keine breite BrescheimWall
der NährmitteL Der regste Begehr ist nach Cigarren und Cigas
retten. Alle Hände aber streckensich,alle, aus, wennBlumen an-

geboten werden. Wie liebt diese deutscheMannheitihres Bodens

buntes Gewächs! Tage lang sind die Leute nichtaus den Kleidern,
seitWochen wohl nicht in ein Bett gekommen. Dennoch war ihnen
die Mühe nicht zu arg, Zweige abzuschneiden und jedenWagen,
außen und innen, mit deutschem Laub zu putzen. Sie haben Feld-
blumen gepflücktund Brust, Mütze, Achselklappen damit besteckt.
Und die Rose, den Asternstrauß, die Nelken, die sie von gütigen

Frauen erhielten,würdensienichtfürdasEßwaarenköfferchenoder

Kölnerwasser hingeben, das ebenihremLieutenant gespendetwird.
Diese Menschen sollen wie Panther und Schakal in West gewü-
thet,wieTataren denBoden geschändethaben?Dassind die Hun-
nen, gegen die Mr.Kipling die Menschheitgarde auf Britaniens

Schanze ruft? Denen nach vierwöchigerBlutarbeit,des Henkers
öfter noch als des Kriegers, eine Blume lieber ist als ein Lecker-

bissen? Die wuchsen in dürftigen, doch sauber gescheuerten Stu-

ben; Unter treuer Haushut Die entmenscht uns kein Krieg-
Der Trompeter bläst.Absahrt. Hundert Arme winken. Kein

Wort hat die Gefallenen erwähnt. Wozu2Mancher sehlt.Jeder
starb einen guten Tod.Wenn man umständlichdrüber redet, wird

Erzählern und Hörern das Herz gar zu schwer.Das sollnichtsein.
Wir sind noch im Anfang. Unser Proviant an Muth, Kraft, Ent-

behrungfreudemußlangewährenErhaltetEuch,Jungmannschaft,
Landwehr. Landsturm, die ernste Gemüthsfroheit, die Jhr als

schönstenSchmuck heimbrachtet.Dann darf das Vaterland ruhig
bleiben. Dann wird es in Ehre gegen das dicksteGebündel der

Feinde bestehen.Die hoffen aufsauberkünste undsind des einen

Wunders, das wir erleben, doch nicht gewärtig. Ein Wald rückt

wider sie vor, wie einst er der Burg Macbeths nahte. Bekränzte
Krieger. Nicht ein Rudel, das sich vom Werber anködern ließ
und,wenn die Fahne sinkt,nur um den Sold bangt.JnWehrkleid
und Waffen das deutsche Volk, das inbrünstig empfindet: Dies-
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mal gehts um das Leben. Jeder kennt, bis ins Kleinste, die Ar-

beit,für die er bestellt istzliebt sie, als habe seinFreierwille sie er-

rungen,und jauchzt,da er endlichsich ihr vermählen kann.Keiner

murrt, stöhnt,mäkelt, mißtraut den Führern, Pflegern, Gefähr-
ten. Keiner trachtet, sich zu schonen. Jeder lechzt, ins Feuer zu

kommen; im Krankenhaus Jeder, bald wieder felddienstfähigzu
werden.Und in Jedes Blick ist einLächeln,wenn er aufderMütze
ein Zweiglein, aufdemRock eine Blume schaut. Saftiges Gewächs
aus deutscherScholle. Niemals war, nirgends noch solches Heer.

Vor dem Herbst.
Nie, freilich, ward auch für ein Heer so umsichtig vorgesorgt.

Höret,was 1871 Freytag aus dem Hauptquartier desKronprinzen
berichtete. »Die Masse des französischenBolkesverhielt sichzor-

nig, hochfahrend, ungestüm.Dergleichen haben unsere Soldaten

zuerst mit musterhafter Geduld getragen; sie haben vor Weißen-
burg ihr Brot an die Turkos vertheilt, die auf der Erde kauerten

und ein Halsabschneiden erwarteten ; sie habenWochen lang sich
redlicheMühe gegeben, durch freundliche ,0ui« und,Mutterchen«
mitdenFranzösinnenin behaglichesVerhältnißzukommen,welche
in der Küche wüthend mit den Löffeln warfen. Endlich wurden

unsere Leute auch hart. Seit vollends der Savoyarde Gambetta

Prämien auf den Bruch des Ehrenwortes setzte, das Landvolk zu

heimtückischerAustilgung ihrer feindlichen Einquartirung auf-
forderte, verständiges Fügen der Bürger in das Unvermeidliche
der Quartirunglast für Berrath am Vaterland erklärte, seit ein

grausamer und höchstbarbarischerVolkskrieg als das republikas
nische Rettungmittel Frankreichs gefeiert wurde, seitdem ist auch
der Deutsche genöthigt,den Krieg so zu führen, wie ihn die un-

selige, politisch hilflose Nation sich begehrt hat. Er erschlägtdie

Bauernund verbrennt die Dörfer, in denen seine verwundeten Ka-

meraden erschossenoder verstümmeltwurden; aber er flucht den

verruchten und gewissenlosenVolksführern Frankreichs, welche
solchen barbarischen Nachekrieg befohlen und als tugendhaft ge-

priesen haben. Rastlos und unverdrossen zieht der Soldat,mit ge-

borstenen Stiefeln, durch den Schlamm oder den Schnee der ver-

wüstetenLandstraße, er schlägtoder widersteht mit dem Selbstge-
fühl eines erprobten Kriegers jederUebermacht der Feinde; aber
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seine Tapferkeit ist nichtmehr dasfrischeKriegsfeuer des Monats

August, sondern der strenge, feste Griff eines Arbeiters, der ein

Ende machen will. Er kommt am Abend, nach langem Marsch,
totmüde und hungrig in das Quartier und fordert sein Essen ; er

findet ungesügigeWirthe,die nichts zu essenhaben oder Dies vor-

geben. Er suchtalfo selbstnachz schlägtgrimmigThürenundKasten
auf. Das ist nicht in derOrdnung. Aber der Soldat hilftfichselbst,
so gut er kann. Bei den Sachen findet er ein Hemd des Bauersz
Das eigene, das der Soldat seit vierzehn Tagen auf dem Leibe

trägt, ist so unsäuberlich,daß ihm davorgraut. Ernimmtalso das

Hemd des Franzosen. Er weiß,daß er Unrecht thut; könnte ersieh
mit den Wirthen verständigen, so würde er gute Worte darum

geben, ja, vielleicht Etwas aus seinem Beutel dafür zahlen. So

aber verhärtet er sich in Zorn. Seine Stiefel sind zerrissen; er

hat den ganzen Tag den Schlamm der Landstraße an den Füßen
gefühlt. Sein Wirth aber trägt gute Stiefel. Der Soldat zwingt
ihm einen unwillskommenen Tausch auf oder, noch lieber, er

nimmt die Stiefel still fort, wenn er kann. Ein neues Unrecht. Sein

Offizier soll die Lieferung befehlen.Aber der Soldat setztvoraus,
daß der Offizier über die neuen Stiefel wegsehen wird, weil ihr
Erscheinen ihm eine Mühe spart. Monate lang hausten Offiziere
und Mannschaften zwischen den Vronzeuhren, Marmortischen,
Damastbehängen, kunstvollen Möbeln, goldenen Spiegeln, Oel-

gemäldenund Kupferstichen derpariser Industrie. DieMusketiere

aus Posen und Schlesien zerschlugen die Sammetsofas, um sich
weiche Lagerstätten zu schaffen; sie behingen auf Vorposten ihren
Unterschlupf mit Damast und Brokat, sie zertrümmerten die zier-
lich ausgelegtenTische und holten dieVücher aus denBibliotheks
zimmern,umdamitandenkalten Winterabendenzuheizen.Wenn
der kostbarsteDiwan zerbrochenwird, um ein paar armen deutschen
Musketieren durch einige Stunden sanfte Ruhe zu geben, so ist
es für das französischeMöbel immer noch viel Ehre ; wenn ein

FüsilierLederschwärzeoder Putzpulver in der kostbarsten Såvress

schale bewahrt,so dürfen wirDas lächelnd ansehen; wenn er den

Kamin mit einem prachtvollen Froissart in Renaissanceeinband
heizt, so werden wir die Zerstörungbedauern,ihn aber,wennihm
nichts Anderes zurhand ist und eraus Mangel an Einsicht han-
delt, nicht einmal schelten dürfen. Das ist das Schicksal des Krie-
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ges, der schonunglosnimmt, was seinen Zwecken dient. Unseren
Lieben aber, Offizieren und Mannschaften unseres Heeres, rufen
wir innig zu: Wir sindstolz und glücklichüber Eure Kriegsthaten ;

erhaltet Euch als Menschen der Nation werth und ehrwürdig.

Kehret, o kehret aus diesem furchtbaren Krieg mit lauterem Ge-

wissen und mit reinen Händen zu uns zurück!« Diese Mahnung
dünkte, nach halbjährigerKriegsdauer, den feinstethilister nö-

thig. Das wird sie nicht wieder. Vielleicht ersteht ein neuer Gam-

betta (die Vriand und Sembat, Varrås und Tardieu wird die

Glanzrolle des Volksretters reizen) und findet einen neuenTros

chu. Vielleicht wiederholt sich,mit verhundertfachter Wucht, der

Mass enaufstand.UnserHeerwirdinVereitschaftsein.Der deutsche
Soldat wird nicht in zerrissenen Stiefelnmarschiren noch hungern
und frieren. Wir sind gewiß,daß er sein Quartier nicht zu plün-
dern braucht, um satt und warm zu werden. Generalstab und

Kriegsministerium bürgen dafür. Die haben der Welt gezeigt,
was unermüdliche,unter jedem Mond gewissenhaft nachgeprüfte
Organisatorenarbeit vermag. Deren Pflichtgefühl wird auch aus
dem Siegerseld nicht lahm. Undwenn der Krieg so lange währt,
wie Kitchener se Co. wünschen: für das Heer ist vorgesorgt.

Nur: meidet eitle Rede wie höllischenSchwefelstank. Lullet

Euch selbst nicht noch gar unsere Krieger in den Wahn, der Sieg
sei schon gesichert und des Feldzuges Ende absehbar. Großes
geschah, Unvergängkiches Nicht eine verlorene Hauptschlacht.
Russen,Franzosen, Vriten,Velgier überrannt.Noch aber nicht in

Ohnmacht-Auch Velgiennicht,so lange es Antwerpen(breiteVor-
stadtviertelwohlunterScheldewasser) und Ostende hält. Und Drei

von den Vieren wissen, daß dieser Krieg über ihr Leben das Lo s

wirft; Zwei. daß ein von Deutschland diktirter Friede sie, selbst
wenn er glimpflich bliebe,aus demRang der Großmächteschleu-
dern müßte. Um solchemVerhängnisz zu entgehen,werden sie sich
ohne Zaudern der Heerschaar Veizebubs verbünden. Davor be-

ben wir nicht. Nothwendig ist aber, in das Hirn der Volkheit die

Erkenntniß zu rammen,daß der schwersteTheil der Arbeit hinter
den Herbstnebeln lauert. Paris mag schnell,wenn der Außengürs
tel gesprengt und der Schein tapferer Ehrenwehr gewahrt ist,die

Thore öffnen, das Russenheer über Tilsit, über Lemberg hinaus
getrieben, Warschau erobert werden: diese Schläge könnten den
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Friedensfchluß noch nicht erzwingen. Wer Aberglauben ausfüt-
tert, schwächtuns. Wir müssenuns,Alle, nicht nur die Truppen,
fürs Ueberwintern der Zuversicht bereiten. Sonst fehlt sie in der

ernstestenStunde;undsiedemBewusztsein anzuschminken,gelänge
dem nüchternenDeutschen nicht so leicht wie manchem Nachbar.
AlsGoethe 1792denFürstenkrieggegen das jakobinischeFranbs
reich mitmachte,schrieb er.in Verdun, die Sätze: »3wischenOrd-

nung und Unordnung, zwischen Erhalten und Verderben, zwi-

schenRauben und Bezahlen lebte man immerhinzund Dies mag

es wohl sein, was den Krieg für das Gemüth eigentlich verderb-

lich macht. Man spielt den Kühnen, Zerstörenden,dann wieder

den Sanften, Belebendenz mangewöhnt sichan Phrasen, mitten in

dem verzweifeltstenZustandHofsnung zu erregen und zu beleben.

HierdurchentstehtnuneineArtvonHeuchelei,dieeinenbesonderen
Charakter hat und sich von der pfäsfischen,höfischen,oder wie sie

fonstheißenmögen,ganz eigen unterscheidet.«LassetdieTrügerin

nicht ins Gehäus der deutschen Seele kriechen. Weder Kühnheit

nthanftmuthwollen wir spielen; und dieserrschaft derPhrase
ins Unvermeidliche schränken.Jedem und Allen befiehlt es die

Pflicht. Auch denBerlinem Die arbeiten, als hätten sie hundert

Hände, und knickern den Darbenden nicht. (Daß ihre Stirn sich
runzelt, wenn im Straßenbahnwagen jetzt ein kleines Mädchen,
dann ein Knabe, gleich danach eine zierige Jungfrau die offene
Sammelbüchseentgegenstreckt,sollnichtgerügtwerden. Sie gaben
gestern, geben heute; wollen nicht hinter jeder Haltestelle aufge-
scheucht sein und vor Spihblicken die Tasche nach Nickel durch-—-

stösern.) Doch siebedenken nicht,wieihrGekribbelwirkL Witwen,
Wjisem Eltern, denen die blühende Hoffnung ins Massengrab
sank, Verwundete, über Nacht arm Gewordene schauen auf das

alltäglicheGewimpel,die üppigeKEeidung,die sacht schon wieder

belebtenTennispTätze,denZulaufin Kaffeehåuserund Bierschän-
ken. Jt hier ein Bolksfest? Die Feier endgiltigen Sieges, dem

auf schnellen Füzen, vom murinelnden Bach her, derFriede fol-

gen muß? Abertausend Jünglinge, abertausend unverbrauchte
Minner starbenauf rothemFeld; auchfürEuch Hunderttausend
Heimstäctenumschieicht dieN-)th. Wihrenderschmatzeh löffelt,

gkknfeh witzelt und die spiteste Zeitung erlungert, wind en sich
draußen deutsche Menschen in Qual. Euch verwandte vi elleicht



3212 - Die Zukunft.

sicher Söhne des Bodens, denJhrHeimath nennt. JstWürde in

die Vorstadt geflohen? Fröhlich dürstJhr sein; nicht lustig. Nie-

mals, in so gewaltigem Erlebniß, ohne Andacht. Des Sieges,
großen und kleinen, Euch ernsthaft freuen. Doch den Glückshort

nicht vergeuden. Wie fände Euch sonst die Weihnacht?,Wie der

Ostermorgen? Speichert die Kraft. Jhr werdet sie brauchen.
Ein unholder Gestus wäre jetzt langer Rede nicht werth;

Selbsttäuschung aber imKeim schon gefährlich.»Fünfzigtausend
Mann, die am Euphrat ständen,brächtenEngland in Todesangst
und zwängen es vor dem Kontinent auf die Knie. Jch bin in

Dalmatien, Sie sind an der Donau bereit. Vier Wochen nach
unserer Uebereinkunft wäre das Heer am Bosporus, sein Tritt

würde iandien hörbar und England müßtesichuns unterwerfen.
Am ersten Mai können unsere Truppen in Asien sein. Die Eng-
länder wären aus der Levante gejagt, in Jndien bedroht. Sie

sind die Feinde der Menschheit. Sie gönnen uns nicht die süße

Ruhe des Friedens und die stille Freude an der Verwaltung
und Pflege unserer Reiche. Das Gewimmel der Zwerge merkt

noch immer nicht, daß die Zeit von Ereignissen trächtig ist, denen

nur in der Weltgeschichte,nicht in den Zeitungen des vorigen
Jahrhunderts,Bergleichsmöglichkeitenzu findensind; bald aber

müssen sie es merkenund unserer Weisung folgen.« So sprach,
am zweiten Februar 1808, Vonaparte zu dem ersten ZarenAlex-
ander. Er will das Mittelmeer rasch aus AlbionsUmklammerung
lösen; Sizilien und Egypten erobern; bis an den Euphrat vor-

dringen. »Dann giebts kein Hinderniß mehr auf dem Weg nach

Indien. Daß dem makedonischen Alexander und Tamerlan das

Unternehmen mißglückte,beweist nichts gegen seine Ausführbar-

keit; man muß es eben klüger anfangen als die Alten«. Was

das Heer für denMarsch nach Indien braucht, ist auf Korfu vers

steckt. EinWeltwirbel muß die Säulen britischer Macht brechen.
Kleine, geschwinde Kreuzer werden die fernsten Häfen des Räu-

berreiches überfallen. Behende Leute müssenden Zorn der Jren
schüren. Ein Jahr danach sieht derPlan anders aus. VonVliss

singen, Vrest, Voulogne aus wäre die Landung an Englands

Küstenichtundenkbar. »Meine Flotte ist kleiner als die englische;

doch nicht zu verachten.« Er bleibt von dem Gedanken besessen.
Kann ihn aber nicht ausführen. Gneisenau und Stein erlangen
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Englands Beistand. In Reichenbach verpflichtet sichGeorg, den

Russ en und Preußen (die dafür dem Kurfürsten von Hannover

Landzuwachs gewähren)zunächstmitGeld zu helfen.Später ruft
er Wellington aus Spanien. Und Rapoleon stürzt in die Gruft
seines Wahnes Jsts Frevel, daß wir versuchen, was ihm nicht

gelang?Rein. Jn der Geschichteder Völker, rieaneisenauseinem

zagen König zu, sind Stunden, wo nur die höchsteVerwegenheit
Rettung verheißt. ,, Kein einziger Eroberer, kein Volk, das dem

Ziel der Weltherrschast entgegenging, vermochte Dies, ohne viel

zu wagen, ohnedieGefahr, Alles zu verlieren. Um zur Höhe des

Ruhmes hinanzuklimmen, muß manAlles dransetzen.Rur in der

Entschlossenheit können wir unser Heil finden.
«

Auch heute. Doch

nicht füreines Blickes Dauer dürfen wir vergessen, daß wir un-

geheuresWagnißaufuns nahmen.Daß die Schlagkraftund Zucht
unseres Heeres, die weise Kühnheitseiner Führer noch nicht die

Ausnützung der Siege sichert. Daß wir in Vereitschaft bleiben

müssen. Dem Trübsinn so fern wie dem Dünkel. Ums Vierfache
des Zeitmaßes,sprach Herr As quith, kann der Krieg gegenDeutsch-
land den gegen Rapoleon geführtenüberdauern. Mag er. Wir

werden nicht morsch. Wenn wir die Kraft nicht verzetteln.

suum Cuique.

Albert Honorius Karl Fürst von Mon«aco,Herzog vonBa-

lentinois, Marquis des Baux, Graf von Carlades, Baron von

Buis, Sire de SaintsRemy et de Matignon,Graf vonThorigny,
Baron von Saint-L6 und La Luthumiåre,Herzog von Estouteville,
La Meilleraye und Mayenne, Fürst von ChåteausPorcien, Graf
von Ferrette,Velfort,Thann und Rosemont,Varon vonAltkirch,

Herr voanenheim,Marquis von"Guiscard,StipendiatderSpiel-
bank und der Luvanarien vonMonte Carlo, herrschtüberein Ge-

biet von einundzwanzig Quadratkilometern und befiehlt einem

Kriegsheer von siebenzig Mann.Als Chef des Regirenden Hau-
ses Goyon de MatignonsGrimaldi ward er oft im Schloß des

Kaisers geduldetzträgter seitJahren den rothen Sammetmantel,
das Orangeband, das hellblaue Kreuz und den Silberstern der

Ritter vom SchwarzenAdler.Als Tiefseeforscher und Seglerkam
er zurWettfahrt nach Kiel undthronte aufEhrenplätzewSosichts
bare Auszeichnung verpflichtet? Nur Einen, dem der Pflichtbe-
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griff je mehr als Wortschall war. Nicht die Hoheit, die der Zins
des Spiel- undWeiberhauses an derRiviera nährt. Jm »Temps«
stand neulich,der Fürst habe ein ins Feld marschirendes franzö-
sischesJägerregiment mit einerAnsprachegeehrt, die an die That-
sache erinnerte, daßder Selbstherrscher aller Monegass en 1870 für

Frankreich focht, und mit dem Satz schloß: »Der Kampf, in den
mein Herzenswunsch die Söhne derRepublikgeleitet,ist der Krieg
civilisirter,vorwärtsschreitenderMenschheitgegendieVarbarei.«
Nun wissen wirs. King George, Nikolai Alexandrowitsch, der

Tenno von Nivpon, Raymond der Letzte und die Alberts von Bel-

gien und Monacm Germania müßte endlich das Fürchten ler-

nen. Vielleicht macht auch der Sechste morgen sein Heer mobil
und ficht, noch einmal, wider Barbaren. Einstweilen werden die

Zimmer, die er bewohnt hat, mit Seife und Soda gescheuert.

Staatsmannschaft.
Der letzte berliner Bericht des Herrn Goschen, der bis zum

vierten Augustabend als Großbritaniens Botschafter am deut-

schen Kaiserhof beglaubigt war, ist veröffentlichtworden. SirEd--
ward Grey hatte, in zwei Depeschen gleichen Wortlautes, seine
Vertreter angewiesen, in Paris Und in Berlin zu fragen, ob die

Regirungen entschlossen seien, die NeutralitätVelgienszu achten·
Aus Paris kam die Antwort: »Die französischeRegirungist ent-

schlossen,dieNeutralitätBelgiens zu achten, und würde von die-

sem Entschlußnur weichen, wenn eine andere Macht die Neutra-

lität verletzen und dadurch der Republikein anderes Handeln auf-
zwingenwürde.« Aus Berlin: »Der Staatssekretär imAuswärs

tigenAmt kann erst antworten, wenn er die Meinung des Kaisers
und des Neichskanzlers gehört hat-« Herr von Jagow glaubte
aber, daß eine Antwort auch dann nicht möglich sein werde, weil

sieeinenTheildes deutschen Kriegsplanes enthüllenmüßte.Trotz-
demHerrnGoschen dieseAuskunft, die keinen Schleier mehr ließ,
genügen konnte, kam er wieder; und hörte nun aus dem Munde

des Staatssekretärs: »Das deutscheHeer hat die belgischeGrenze
schon überschritten.Für uns ists eine Lebensfrage, rasch durch-
zukommen und Frankreich niederzuwerfen, ehe Rußland seine
Truppen an unsere Grenze bringen kann.« Das telegraphirt der

Votschafter nach London. Wo Deutschlands Absicht jetzt also bis
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ins Kleinste erkennbar ist.Abends erbittet Herr Gofchen im Aus-

wärtigen Amt für sich und seine Gehilfen die Pässe. Krieg! Der

Staatssekretär sagt, das Ziel seinerPolitik sei ein herzliches Ein-

vernehmen mit England und, durch Englands Vermittelung, mit

Frankreich gewesen zmit bitterem Schmerz sehe er das ganze Ge-

bäude seiner Hoffnung zusammenbrechen.Auch der Botschafter be-

dauert, daßseine ThätigkeitinBerlin so jäh beendet sei ; doch müsse
der Staatssekretär zugeben, daß die englische Regirung nicht an-

ders handelnkonnte. Dann sucht er den Kanzler auf.

»Ich fand Herrn vonBethmann in höchsterErregung. Er

begann sofort, zu reden, und sprach ungefähr zwanzig Minuten

lang. Der Entschluß des britifchen Ministeriums sei geradezu
entsetzlich. Um des Neutralitätrechtes willen, dessen Werth in

Kriegszeit so oft mißachtetworden ist, eines Papierfetzens wegen

habe England sich zum Kampf gegen ein ihm verwandtes Volk

entschlossen, dem nichts lieber wäre als eine innige Freundschaft
mit Britanien. Umdiefes Berhältniß zu erreichen, habe er sich
Jahre lang gemüht: und jetztfallcseineganzePolitik,wie ein Kar-

tenhaus, in sich zusammen. Was England gethan habe, sei gar

nicht auszudenken.Er könne es nur dem Handeln eines Mannes

vergleichen, der einen gegen zwei Angreifer um sein Leben Rin-

genden von hinten quoden schlägt.Für die furchtbarenFolgen
bleibe nur England verantwortlich. Jch widersprach nachdrück-
lich. UnserHandeln sei durch moralische, Deutschlands durchstra-
tegischeErwägungen bestimmt ; die vom Staatsfekretär angedeu-
teten seien nicht gewichtiger als unsere. Wer sollte noch unserem

Wortvertrauen,wennwirVelgienschutzlosgelassenhätten?Seine

Excellenz war aber so aufgeregt und allen Vernunftgründen so
unzugänglich,daßdie Fortsetzung des Gesprächesnutzlos gewesen
wäre.Als ichAbfchied nahm,sagte der Kanzler noch,unserUeber-
gang ins feindliche Lager sei ein Schlckg,derDeutschland mitdops

pelter Härte treffe, weil die in Berlin und in London regirenden
Männer bis in die letzte Stunde das Bemühen vereint habe, mit

aller Kraft den Frieden zwischen OesterreichsUngarn und Nuß-
land zu erhalten«Nach der Rückkehrvon der Stätte dieser pein-

lichenAuseinanderfetzung schriebich einenBerichtan die Foreign
Officezer wurdeum neun Uhr aufshaupttelegraphenamtgebracht,
ist aber nicht nach London gelangt. Später kam noch Unterstaats-
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sekretärZimmermann, um mir sein aufrichtiges Bedauern über

denAbbruch unsererso ungemein freundlichen Beziehungen aus-

zudrückenund mich, nebenbei, zu fragen, ob, nach meiner Auf-
fassung, in der Forderung der Diplomatenpässe auch schon die

Kriegserklärung liege. Jch erwiderte, mir seien zwar Vorgänge
bekannt, die nach der Vaßsokderung nicht den Krieg brachten; in

unserem Fallkönne aber über die Folge des von mir ausgesproche-
nen Wunsches wohl nirgends ein Zweifel entstehen.

Als Herr-Zimmermann gegangen war, wurde aufder Straße
eine Sonderausgabe des Berliner Tageblattes ausgeboten, die

Englands Kriegserktärungmeldete-Bald danach schaartesich vor

demBotschafterhauseine wüthendeMenge,drängte die wenigen
Schutzleutezurückundtobtelaut.DieFenstersch-eibendesZimmers,
in dem wir saßen,wurden zertrümmert. Die Behauptung, vom

Personal derBotschaft sei die Menge mitSteinchen oderanderen

Gegenständen beworsen worden, ist aus der Luft gegriffen. Jch
telephonirte an das Auswärtige Amt und, persönlich, an den

Staatssekretär.Bald danach sorgte die verstärkteSchutzmannschaft
für Ordnung und Ruhe. Der Staatssekretär kam auch selbst und

bat mich, ihn zu entschuldigen; in tiefster Seele schäme er sichder

Ausschreitungen des »Vöbels. Die Absicht der Regirung sei ge-

wesen, die Kriegserklärung erst amnächstenMorgenzu veröffent-
lichen ; aber das ekelhasteTageblatt(,s,thepestilential Tageblatt«)habe
die Tatsache irgendwie erfahren und sofortins Publikum gebracht.
Nunstürmte der Pöbel vor die Botschaft, die ZahlderSchutzleute
war unzulänglichund das Gelärm wurde durch die Angabe ver-

schlinimert,die Menge sei von Botschaftinsassen durch höhnische
Geberden gekränktund aus denFenstern mit Steinen oder Aehn-

lichem beworfen worden. Diese Angabe habe ich noch einmal mit

der schrosfstenEntschiedenheit als unwahr zurückgewiesen.

Morgens kam ein Adjutant des Kaisers und sagte: ,Seine

Majestät haben mir befohlen, Eurer Excellenz das Allerhöchste
Bedauern über das in derNachtGeschehene auszusprechen,aber
zugleich daran hinzuweisen, daß dieser Vorgang die Stimmung
erkennen lasse, in der das deutsche Volk Englands Entschlußbe-

trachte, in Gemeinschaft mit anderen Nationen gegen den alten

Alliirten von Waterloo vorzugehen. SeineMajestätersuchenEure
Excellenz, dem König zu melden, daß der Kaiser bisher stolzauf
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Rang und Titel des btitischen Feldmarschalls und Großadmirals

gewesen sei, nun aber, vor Englands veränderter Haltung, diese

Ehrentitel ohne Berzug ablegen müsse.«Der Ton, in dem diese
Mittheilung vorgetragenwurde, milderteihreHerbheit durchaus

nicht«Gerade deshalbmußicherwähnen,daßichvon dem Staats-

sekretär und den anderen Herren des Auswärtigen Amtes mit

vollkommener Höflichkeitbehandelt wurde. Auch bei der Abreise

hatte ich nicht, wie die Kollegen aus Frankreich und Rußland,
unter der Wuth des Pöbels zu leiden. Die hat Herr Gerard, der

Botschafter derBereinigten Staaten, ausgekostet, sobald erunser

Haus betrat oder verließ. Diese Jnjurien haben ihn nicht gehin-
dert, mich mehrmals zu besuchen. Dadurch hat er mich zu Dank

verpflichtet und-in mir die Ueberzeugung gefestigt,daßdie Ber-

tretungbritischerJnteressenniemals und nirgends einerzuverlässi-
geren Persönlichkeit anvertraut worden ist noch werden konnte.«

Der Bericht ist im August ans Licht gekommen. Noch wurde

ihm von Berlin aus nicht widersprochen. Das Handeln des Kai-

sers war, wie es sein mußte; hart und doch höflichzim Großen sol-
datisch und bisins Kleinste korrekt.DieNedner-eiderAnderenmag,
fürs Erste, Jeder selbstwägen, wenn er sie zweimal, dreimal mit

dem Hirnfühler abgetastet hat. Dann wird ihm,freilich, die bange
Frage auftauchen, wer wohl für die staatsmännischeVorbereit-

ung des Friedensschlusses auserwählt worden sei. Die ist nicht
eilig? Nur das Schwert hat jetzt zu sprechen? Wenn die Feinde
geschlagen, vernichtet sind, kommtAlles leicht in die schönsteOrd-

nung? Jch glaube nicht, daß der bedachtsame Chef des Großen

Generalstabes im Bereich solcher Meinung lebt; das Haftgebiet
seiner Verantwortlichkeit noch weiter dehnen möchte.Nein: die-

sen Krieg,den gewaltigsten und drum schwierigsten, den die Erde

je sah, kann nicht der Soldat allein führen.Auch nicht bis in den

ersten Tag der Vorverhandlung über den Frieden (den die drei

Hauptfeinde nur gemeinsam annehmen wollen). Das Ziel muß
der Staatsmann weisen. Für die Sicherung des nationalen Ge-

deihens vors orgen, wie der Walter des Heeres unter heißerSonne

schonsürdenWinterbedarfseinerTruppen. Sonstwird es zu spät.
Sonst istderherrlichste Friedensvertrag,den das sieghafte Schwert
erstritt, am Mittag der Waffenruhe unausführbar.Dlesen Krieg
muß der Kopf eines muthigen,aus Majestät ins Weite schauen-
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den Politikers besinnen. Dessen Zunge nicht, im Zorn, strauchelt
(wenn ers ihr nicht, wie Vismarck im Gespräch mit Fabre, be-

fiehlt). Der nicht fragt, was gefällt, noch, obs ihn die Watte des

Rechtsnestes streichelnd wärme. Der will, was er wollen muß.
Ein Wort noch. Wenn England dem Kanzler des Deutschen

Reiches geglaubt hätte, es könne uns, während wir gegen zwei
Andere umsLeben kämpfen,,,vonhintenzuBodenschlagen«,wäre
sein Handeln roh, aber klug.gewesen. (Und,schließlich,nichtroher
als manches, dessen Gelingen von Frau Klio gekröntward.) Das

hats aber nicht geglaubt und braucht drum schlimmen Jrrthum
nicht schlimm zubüßen.England entschloßsich, schwer,zumKrieg,
weil es des deutschen Sieges über Frankreich und Rußland fast
sicherwar (sonst wäre es neutral geblieben und hätte sich, gegen
das erstarkte Moskowiterreich, uns angebündelt) und weil es

trachten mußte,den Triumph zu schmälern,durch Kolonienraub,
Kundenkaperei, ihm zinsende Kontinentalsperre den Sieger zu

kirren; damit ernach, der Erholungpause,sich nichtdräuend zu dem

Britenleun umwende und frage, ob das räudigeKönigsviehauch
sofort seine Hiebe wünsche. Zu Boden schlagen? Wir sind stark.
Weder trübsinnignoch, wie ein Häuflein Lärmsüchtiger,in Dünkel
verklettert. Wir fechten diese Sache durch. Aufrecht. Ohne Ent-

setzen, ohne grasseAngst vor furchtbaren Folgen, ohne Schreckens-
schauder vor dem Spukbild BonapartesDer war ein wilder,un-
ersättlicherRiese, ein nordwärts verschlagener Vergromane, der

seine Ehrenleiter in den Sonnenrand haken wollte. Hier ist, auf
seinem alten,vom Schweiß jeden Geschlechtes in neue Triebkraft
gedüngten Boden, ein Volk. Das hat Forscher und Feldherren,
Künstler und Kaufmänner, Erkenner und Erfinder geboren.Das
grübelt,singt,lehrt, lernt, arbeitet,träumt,ficht,fliegt, rechnet,be-
tet.Jst an Einbildnervermögen reicher und zu Einordnung in ein

edles All doch williger als manches feiner geschniegelte. Hat fei-
stereKnochen,schärferenVlick,besseresGeschütz.Das dauert ohne
Wank. Aufrecht. Zehn Jahre l ang ; länger. Bis der Jugend, die

fromm lächelndheute, mit Blumen auf Wams und Mütze, vom

nächstenSchlachtgefild aufdasfernste eilt, das Haar ergreist. Bis

derFriede wird,für denDeutschland geschluchztund geblutet hat.

w
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Er und ich.«)

ÆmAbend kam Vonaparte durch das Dorf Marengo geritten-
Lächelnd und lässig saß,er auf einem außerordentlich edlen Eisen-

schimmel, aus dessen QNaul der weiße Schaum in den Koth der Straße

tropfte. Es regnete in feinen Strichen; aber gegen Westen hellte den

Horizont, obwohl man sie nicht sah, dsie untergehende Sonne. Hinter

Vonaparte ritten ein paar Generale; hinter ihnen ein halb Dutzend
Lieutenants in bespritzten Uniformen. Von-aparte sah immer gradaus:
die zerschossenen und verbrannten Häuser, die rauchenden Wände

längs seines Weges sah er nicht an.

Plötzllich fast schon am anderen Ende des Dorfes, wurde er auf-

gehalten: Krankenträger schleppten Bahren aus einer Seitengasse quer

über die Straße, nach einem ziemlich unversehrten Haus, über dessen

Thür, derb genagelt, ein Schild hing: OSTIDRIA DEGLI AMICl; und ein

plump gemalter Trinkbecher daneben. Jm Thürrahmen stand ein

Feldscher und gab Anweisungen. Von-aparte lenkte hinüber und fragte
den Feldscher: »Welches Vat-aillon?« »9Nusketiere dreiundzwsanzig.«
»Wo haben sie gekämpst?« »An der südlich-enBormidabrücke.« »Ah . .-

fWie viele?« »Achtzehn INanm ein Lieuten-ant.« Bonaparte schlug
stutzend die immer etwas gesenkten Lider aus. Der Feldscher hob die

Achseln: »Sie haben auch nur zwei Tote: einen Hauptmann und den

’9Najor.« ,,Nicolet?« »Ja.« »Schade. .«, sagte Bonaparte mit einer

klein-en Wendung zu den Generalen hinter ihm; dann wieder zum

IFeldschser: »Führen Sie mich«; und sprang leicht vom Pferd. Hinter
dem Feldscher trat er ins Haus. Die Offiziere folgten.

Unmittelbar neben der Thür lag die Gaststusbe; sie war niedrig
Jund lang, wie ein Stall. Aus dem Halbdunkel tauchte zu beiden

Seiten eine Reihe Betten auf. »Ah, ihr Tapferen«, rief Vonaparte
an der Thür, scheinbar wider seinen Willen; aber es war ein kühler

Klang in der Stimme. »Es lebe Vonapartet« hallte es schwach von

den Wänden: die Anstrengung der Stimmbånder war zu spüren; eine

Stimme brach auf dem »r« von Bonaparte ab und wurde zu einem

krächzendenNöcheln Von-aparte ging daraufzu. Esverst·ummte. Auf
deml Bett lag ein blutjunger, blonder Niensch: die Stirn war tief-

bleich; die blauen Augen starrten, in verglaster Begseist.erung, ans

Bonaparte vorbei. Der drückte sie zu und legte die Händedes Toten

in einander; dann knüpte er das Kreuz, das er am Rock trug-, los

!u«nd häkelte es an einen der krampfigen Finger. Wieder hallte es

flackernd von den Wänden, aber lauter unxd drängender als zuvor-

»Es lebe Vonapartet«

Bonaparte schritt zu der Gruppe der Offiziere an der Thiür zu-

sse)Aus einer Sammlung ernst empfundener und gut geschrie-

beneronellerg die Herr Harry Kahn, unter dem· jGesammttitel ),Opfer«,
un berliner Hyperionverlag heraus"giebt.

28
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rück.v »Der Lieutenant«, sagte er zu dem Feldscher, kalt, als entledige
er sich eines Auftrages Sie gingen zur Thür hinaus; durch- einen

schmutzigen Hof um- das Haus herum ; eine Holztreppe hinauf. Jn der

Schlafkammer der Wirthsleute, einem engen, sch-r-äggedecktenRaum

lmit einer Luke, lag der Lieutenant. Die Flämmchen eines dreiarmigen
Oelleuchters aus einem entfernten Tischchen warfen Schein und Schat-
ten über sein wachsblasses Gesicht und die blauädrigen Hände, die

auf deir rothgewürfelten Bettdecke zuckten. Ueber dem Bett an der

Wand hing ein hölzerner Christus
Bonaparte ging auf das Bett zu. »Wie heiß-enSie, Lieutenant?«

,,sG«rafd’Haussonville-P6rigsord.« »Sie sind der einzige verwundete

EOfsizier Jhres Bataillons?« »Ja, Herr General.« »Was ist es?«

,,8erreiß.ung der Lunge, sagt der Feldschser.« »Stich osdser Sch.uß?«

»Keins von Beiden.« »Wieso sind Sie dann verwund-et?« »Durch den

Hufschlsag eines verendenden Pferden-« Bonaparte dachte einen Au-

genblick nach: »Lagen Sie denn zu Boden?« Der Lieutenant nickte

langsam. »Wieso?« Der Lieutenant schwieg. »Wieso ?·· fragte, nach-
einer Sekunde Schweigens, Bonaparte nochi einmal, ein Wenig lauter.

»Ich war in Ohnmacht gefallen.« ,,Bor Angst«, sagte Bonaparte, mit

einem sicheren Thon, als müsse es so sein. »O, wenn es Das gewesen
«wsäre!« rief der Lieutensant. »Was war es denn?« Der Lieutenant

schwieg. »Was.war,es?« Schweigen. Die blaugeäderten Hände fuhren
gbättend auf der Bettdecke hin und her; ein knisterndes Geräusch ging
davon durch die Stille. Bonaparte drehte den Kopf und suchte den

Feldscher mit fragenden Augen. Der schüttelte heftig den Kopf. Da

winkte Bonaparte einen der Generale heran und flüsterte ihm Etwas

zu. Der General lächelte, löste aus dem Knopfloch sein Kreuz und

drückte es Bonaparte in die nach unten gestreckte Hand. Bonaparte
wandte sich wieder dem Bett zu unsd legte das Kreuz auf die Decke,

zwischen die zuckenden Hände.
Aber die griffen nicht zu, sondern fuhren erschreckt an die Ränder

des Bettes; und in die Augen des Berwundeten kam ein Blick, in dem

Scham und Ekel gemischt schien. »Herr!«brauste Vonaparte auf; doch

gleich daraus hatte er sich wieder beherrscht und fragte ruhig: »Sie
nehmen das Kreuz nicht«-«»Nein.« »Warum nicht?« »Ich bin es

nicht werth-.« »Ein Soldat »und« (mit seinem Lächeln) »ein Ldelmann

wie Sie?«s »Ich bin« ein schlechter Soldat und ein Ischlechter Edelmann.«

Bonaparte zog, ein Bis-chen höhnisch,dieBrauen hoch: »Weil- ein Pferd
Sie schlug,nicht ein Gebete-« »Nein, weil . . . . . »Weil-V »Sel!

weiß.es nicht« »,Fieber der Agonie«, flüsterteder Feldscher Bonaparte
zu. »Vielleicht«, sagte Der, ohne sich umzuwenden.

Dann setzte er sich auf das Fußende des Bettes und sagte, halb
den General·en, halb dem Kranken zugewscmdt: »Ein Offizier, der mein

Kreuz ausschsljägt:Das ist ·neu... Wollen Sie mir Jhre Gründe da-

für anführen, Lieutenant.« »Ich habe keine anderen, als daß. ich der -

Auszeichnung unwerth bin«, sprach der Kranke, fast zornig. »That-
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-sach-en, wenns gefällig ist«, sagte Bonaparte und zog sein-e Taschenuhr,
»es ist sechs Uhr fünfunddreiß.ig Minuten ; um sieben Uhr will ich
bei der Borhut sein ; wenn ich im Galsop reite, habe ich zehn Minu-
ten Zeit für Sie: ich besehle Ihn-en, diese mit der Darlegung Jhrer
Gründe für die Zurückweisung des Kreuzes auszufüsllen.« »Einem
Sterbenden befiehlt man nicht, General.« »7ch bitte Sie.«

Der Lieutenant schloßdie Augen. Ein paar Athemzüge lang lag
er so, schweigend. Dann, immer noch mit geschlossenen Augen, be-

gann er: »Da unser Bataillon die Nachhut von Desaix’ linkem Flügel
bildete, kamen wir sehr spät in den Kampf. Erst gegen vier Uhr traf
uns der Befehl, die feindlichen Trupp-en, die nach der südlichsten der

drei Bormidabrücken zurückstrebten, zu verfolgen- Wir machten eine

halbe Schwenkung nach links, kreuzten wieder die Landstraße nach
Modi, die wir kaum verlassen hatten, und marschirten, mit dem rech-
ten Flügel an die Landstraße nach Alessandria gelehnt, gegen· die Bor-

mida hin. Ohne viel- Anstrengung kamen wir über den Fontanone-
graben, da der Feind eine morgens gebaute kleine Brücke in der Eile

nur flüchtig zerstört hatte. Trotzdem erreichten wir nicht die Fühlung
mit ihm, da wir, von dem Marsch auf Novi erschöpft, nur sehr lang-
sam vorwärts kamen. Der Major ritt zwar immer im Galvp um

das Bataillon herum und schrie den Leuten zu: ,Borwärts, vorwärts-l

Franzosen wollt Jhr sein? Jhr seid nicht einmal Oesterreicherl
isSchweinehunde seid Jhrl« Auch die Hauptleute fluchten; ich selbst, ob-

Iwohl ich nur schwer die Füße vorwärts brachte, bat und versprach, so»
viel meine ausgedörrte Zunge vermochte. Aber... am Vormittag
Borhut, am Aachrmittag Aachhut: sie hatten den weitesten Weg ge-

habt. Dann hielt uns wieder ein Graben auf. Wir bekamen den

Feind erst zu Gesicht, als wir auch schon Fluß. und Brücke sahen, wo

seine Bataillone und Schwsadronen sich stauten. Jch weiß. nicht, wie
es an den anderen Brücken zuging; hier erkannte man deutlich einen

durchaus geordneten Rückzug, keine regellose Flucht. Sonst wäre es

dem feindlich-en Führer ja auch nicht gelungen, in ein paar Minuten

so viel Kavallerie, mindestens zwölf Schwadronen, zusammenzuballen,«
wie er nun gegen uns vorschickte: entweder nur, um für den Rückzug
über die Brücke Luft zu bekommen, oder sogar in der verzwseifelten
Hoffnung, den Kampf an dieser Stelle noch einmal zum Stehen zu

bringen· Wäre ihm Das gelungen, so wäre auf jeden Fall unser
"Batail"lon erdrückt worden, ehe Hilfe kam ; viellecht sogar...«
»Es wurde also gehalten und Karree formirt«, unterbrach Bona-

fparte; »und: was nun?« Der Lieutenant schlug die Augen auf: es

lwar ein bittendser Blick darin; aber Bonaparte sah ihn fest an. »Ja, es

lwurde Karree formirt«, fuhr der Berwundete zögernd fort. »Jn Ba-

tailIlon- oder in Eompagnieform?« »Colmpagnie.« »Das war auch
praktischer ; wollen Sie fortfahren.« Der Lieutenant schloßlwieder die

Lideki aber jetzt preßten sie sich kramvfhaft in die Höhlen: »Ich sagte
Eschvmdckßswir an die Landstraße gelehnt vorgingen. Zuletzt hatten

2ss
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wir sie zwar efwas verlassen, aber nicht weit genug, als daß wir

nicht die darauf vorbeiziehenden Truppen, fast nur Kavallerie, nnd

diese uns erkennen konnten. Jm Augenblick, als sich- der Reiterblock

vom Gros des Feindes löste, galopirten gerade zwei Schwadronen
Gardelanciers die Landstraße entlang. Plötzlich machten sie eine halbe

TSchwenkung nach links, setzten sich in Schwadronsront nnd rasten in

stumpfem Winkel der sich heranwiälzenden DNasse entgegen.« »Ah«,

linachte Vonaparte; und setzte, einen der Generale anblickend, hinzu:

»Jhre Schule, Murat; verrückt, aber tapfer« Der General lächelte

geschmeichelt. »Weiterl« »Wir hielten den Athem an. Etwa fünf-

hundert Meter von uns entfernt, prallten sie zusammen: wir sahen

deutlich, wie in die Bewegung des feindlichen Hsausens ein blitz-kurzes
Stocken fuhr, das sich ruckweise nach hinten fortpflanzte, aber ge-

hemmt wurde sie nicht für eine Ssekundex Lanzen stachen steil!auf,.
Säbel fuichtelten hoch, Pferde fielen... dann wurde der Rest der

beiden Sich-wadronen von der furchtbaren Gewalt der feindlichen

Masse borwartsgerissem vorwärtsgestoßen und schließlichvor ihr her-

.g:ejagt. An Ausbiegen war, da sie ja sofort überslügelt waren, nicht
zu denken ; nicht einmal sreimachen konnten sich die Einzelnen, um

rückwärts zu hauen oder ein Pistol loszuschieß.en. Und so ftürmte es

nun, berknäult, gegen uns an: vor dem breiten Weiß des Feindes,
lwie ein dunkler Schleier, die blaue Linie unserer Lanciers . . .«

IDer Lientenant holte tief Atem; pfeifend kam er aus der Brust

herauf. Die Lider waren nioch immer krampshsaft geschlossen, die Hände

krcllten sich in das morsch-e Hiolz der Vettstelle. Bonaparte saß ruhig;
seine Papillen erschiinen sehr groß und die Augensterne glänzten grau-

ENsit großer Anstrengung fuhr der Lieutensant fort: »Ich stand am

äußersten rechten Flügel. Der Major hielt wenige Schritte vor mir,
unbeweglich; nur die Füße im Steigbügel zuckten immer auf nnd ab.
Als die Reitermajse bis aus etwa dreihundert Meter an uns heran
war, rief er den Hsauptleuten zu: ,Auf hundert Meter lassen Sie

sfeuern.«Mein Hauptmann lies, zitternd von Athemlosigkeit, zu dem

sMajor hin und sagte halblaut zu ihm: ,Und Wenn sie nicht loskom-

kmen ?« ,So lassen Sie feuern«, sagte der Major ganz laut. ,Es sind-
Eunsere Brüder; Franzosen.« ,Sie lassen feuern.« ,Major, ich habe
einen Stohn bsei den Lanciers.« ,Sie lassen feuern!· schrie der «Majsor,.
mit einer fürchterlichenStimme die Worte zerdehnend. ,Jch lasse nicht
feuern!« schrie der Hauptmann eben so. Der Major riß sein Pistol
aus der Halftertasche und setzte es dem Hauptmann an die Schläfe-

,Sie weigern si-ch?«,Ja.« Es knallte, Rauch stieg aus und der Haupt-
mann brach zusammen ; Blut und Hirn fpritzte auf Pferdeleib und-

Sattel.« »Wie hieß dser H-auptmann?« unterbrach Vonapartr. »De—
la Salle.« »Gut; weiter.« »Jn den Sekunden des Wortwechsels war

die Neitermasse immer näher gekommen ; als der Schuß fiel, war sie
auskaum mehr als hundert Schritt heran: zwischen dem hallenden
Gehack der Hiufe hörten wir das Klatschen der Lanzenschaste aus dass
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Echabrackenkeder und das Klirren der Kinnketten und KochkesseL Durch
idas Dröhnen und Klappern hindurch schrie, hoch in den Viigeln, der

Major selbst: ,Feuer1« . . .«

Der Lieutenant hielt inne; sein Gesicht wurde noch bleicher, fast
blau. Vonaparte schien nachzudenken. »Und da fielen Sie in Ohn-

macht ?« sagte er, als dsas Schweigen gar zu lange dauerte. Die Lieute-

nant zischte Etwas vor sich hin, aus verächtlich verzogenen Lippen·

iAur Bonaparte hörte es: seine Unterlippe schob sich vor, seine Augen-
lider zuckten; er schien die Hand heben zu wollen. Da leuchte, mit

einem grellen Klang in der Stimme, der Lieutenant: »Aus das .Feuer«

riß ich mein Pistol heraus und richtete es auf den Major. Jm selben
Augenblick hörte ich neben mir einen gemeinen deutschen Fluch: ein

Schuß knallte dicht an meinem Ohr: und der cMajor fiel, die rechte

Hand im Rücken, vom Pferd. Es war der Ssergeant Wolgast, ein El-

sässer, der dümmste und roheste Kerll des ganzen Bataillons; er und

ich...« Die Stimme überschlug sich in einem schluchzendien Lachen;

Thrånen stürzten von den Wimpern. Plötzlich aber flogen, wie von

Federn geschmellt, die Arme empor und ein breiter Vlutstrom brach aus

dem Munde, das Bett und das Kreuz auf ihm bedeckend-. DerFelsdsschser
stürzte herzu. Vonaparte stand auf und ging aus der Thür.

Auf der Straße angelangt, rief er: »Adjutsant!« Einer der Bien-

tenants drängte sich, DNerktäfelchen und Bleifeder in der Hand, durch
die Generale aus dem Flur. »Schreiben Sie: Der Ssergeant Wolgast,
Musketiere dreiundzwanzig, ist, nach Degradation, standrechtlich zu er-

schieß.en.Zu Pferd, meine sHerren!« Der-Lieutenant hielt den Bügel.
Sofort gab Bonaparte die Sporen und galopirte, ohne nach dem Ge-

folge umzublicken, in die sallende Nacht· Lächelnd und lässig saß,er aus
dem außerordentlich edlen EisenschimmeL Der Regen hatte aufgehört.
Ein weißer Stern stand, fest unds einsam-, iiber der Ebene von Piarenga

harry Kahn.
w

»Sie, Aletternich, waren nie Soldat und wissen deshalb nicht,
was in der Seele eines Soldaten vorgeht. Jch bin auf dem Schlacht-
feld erwachsen; ein Mensch meines Schlages kümmert sich nicht im

Mindesten darum, ob eine Million Soldaten ins Gras beißen muß.
Die Franzosen habe ich, wo ichs konnte, geschont. Unter den dreihun-

dekttausend Mann, die Aloskau mich gekostet hat, waren nur dreißig-

tausend Franzosen. So lange es- ging, schickte ich Deutsche und Polen
ins Feuer... Der französischeSoldat will gerecht behandelt werden ;

jeder andere ist nur durch Strenge tauglich zu erhalten. Jede schwäch-
Iiche Schonung von DNenslchienlebenist im Krieg ein gefährlicherFehler.
Daß Ludwig der Vierzehnte die Pfalz zur Vrandstatt machte, war nicht,
wie-unsere elenden Historien schwatzen, Tadels, sondern höchsten Lobes

werth. ..Aber der Ruhm dieser That gebührt nicht dem König, sondern
dem Minister Louvois.« (V«onaparte.)

PS
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«

Deutsche Stimmen.

Die Stimme des Opfers.

Durch-desSommers Sternennächte
"

Lasset Feuerzungen schießen,
Daß der Götter Weihestätte,

Heiliger Gipfel Waldeskette,

Freiheitsdämmerung zu begrüßen,

Sich zum Sternenkranze flechte-
Flammender Opferbrand,
Läutre mein Vaterland.

Himmelan, Du dunkle Säule,

Spende Deine Weihrauchdüfle,

Scheuche, Gluth von reiner Klippe,
Lügengeister,Teufelssippe,
Säubre Felder, kläre Lüfte,
Töte Pestilenz und Fäule

Fla»mmenderOpferbrand,
Weihe mein Vaterland.

Tilge, Flamme, was uns zehrte,
Spieltand, den unS Sklaven preisen,
Friß Damaste und Geschmeide,
Hoher Frauen Opferfreude,
Brenne Gold und gieb uns Eisen,
Wir genesen nur am Schwerte.

Flammender Opferbrand,
Rette mein Vaterland.

Un der Gluth der Eichenstämme

Zündet Fackeln, schwingt die Gluthenk
Nie mehr, Männer, Knaben, schwört es,

Darf ein Feind, der Rächer hört es,

Hochmuthschwellendüberfluthen
Deutscher Grenzen heilige Dämme.

Flammender Opferbrand,
Schützemein Vaterland.

V

Die Stimme des Gebets.

Unser Vater, Gott der Höhen,
Lenker aller Himmelsheere,
Siehe Tausend vor Dir stehen
Hatt gewassnet, Dir zur Ehre.
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Gieb, daß nicht uns Haß und Rache,
Menschenfurcht nnS nicht entzweie,
Gieb, daß Deine Gottessache
Unberührte Seelen-weihe

Jeder Strahl aus Deinen Sonnen

Klingt in unsrer Herzen Stille,
Ulle Wiinschc sind zerronnen,

Jn unS athmet nur Dein Wille.

Gieb, daß DeineS Himmels Feuer

Falschheit, Wust nnd Dunst zerstiebez

Härte uns, Du Blitzestreuer,
Jn dem Feuer Deiner Liebe.

Nicht, um Römergliickzu werben,

Siehst Du unsre Heere schreiten:
Laß uns siegen, laß uns sterben,
Dein der Kranz der Ewigkeiten.

DR

Die Stimme der Jugend.

Standorten und Spiele,
Wie blitzen die Höhnl
Der Herbstwind wie kühle,
Der Morgen wie schön!

Ihr Brüdr uns bindet

Ein königlichBand,
Das Nichtige schwindet,
Wir schützendas Tand.

Wie wuclsen im Frieden
Wir träge beranl

Gefahren, sie schmieden
Den Knaben znm Mann.

Nun brausen die Wälder

Dem feurigen Bund,
Bald dampfen die Felder-
Bald donnert der Grund.

Frischaufl Wenn die zweite
Der Sonnen erwacht-
Sie leuchtet dem Streite,
Der herrlichen Schlacht.
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Und kauert in Gräben

- Und lauert der Tod,

Sprüht Freiheit und Leben

Aus funkelndem Roth.

W

Die Stimme des Donners.

Im Donner stürzt das Schöpferwortzur Erde,
Das Weltall athmet schwer:

Durch Wirbel zuckt der Flammenruf:· Es werdet

Das Chaos ist nicht mehr.

Schon schwingen sich zum Feuirlranz die Sonnen,
Jn Weißgluihpracht,
In Schattenthälern ist der Tag zerronnen,

Es blaut die Nacht.

Gewaltge Spannung bannt die Firnianiente,
Es sprüht der Streit,

Urewiges Hassen sträubt die Elemente,
Die Windsbraut schreit.

Da kracht die Feste, flammt die Atmosphäre,
Der Abgrund stöhnt, s

Zurück die Welt ins Chaos und ins Leerel

Und Satan höhnt-

Nun brechen blutige Segensströnie nieder

Aus Götterbiust,

Aus höchstemOpfer trinken Welten wieder

Sich Werdens Lust.

Im Rosenlicht verklärt, der Himmelsbogen
Besiegt die Nacht;
Der Heros stürmt, Vom Glanz emporgezogen:
Es ist vollbracht.

·

Herwart RaventhaL
M

Die Johanniter.

Herrlich kleidet sie Euch, des Kreuzes furchtbare Rüstung,
Wenn Ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus beschützt,

Durch die syrischeWüste den bangen pilgrim geleitet
Und mit der Cherubim Schwert steht vor dem Heiligen Grab.

Aber ein fchönererSchmuck umgiebt Euch, die Schärpe des U«ärters,
Wenn Ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelsten Stamms,



Deutsche Stimmen. 357

Vient an der Kranken Bett, dem Techzenden Labung bereitet

Und die niedrige Pflicht christlicher Milde vollbringt.
Religion des Kreuzes: nur Du verknüpfestin einem

Kranze der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleichl

Schiller.
W

Erstes Bataillon Garde.

Erstes Bataillon Garde. parad’ oder Schlacht:

Ihm wenig ,,Differenzen«macht.
Ob in potSdam sie trommelnd auf Wache ziehn,
Ob sie stehen und fallen bei Kolin,

Ob Patronenverknattern, ob Kugelpfiff,

Immer der selbe feste Griff,
Die selbe Ruh. Jede Miene drückt aus:

»Ich gehör’ zur Familie, bin mit vom Haus«

Ihrer Viere sitzen im KnapphanS-Zelt,
Eine Kottbusser hat sich Jeder bestellt-
Einen KornuS dazu; daS Bier ist frisch.
Ein Berliner setzt sich mit an den Tisch,
Ein berliner Budiker. Da währtS nicht lange:

Plappermiihle ist im besten Gange.

,,Wahrhaftig, .Ihr habt die schönsteMontnr,

Sitzen, paSpel, Silberschnnr,
Blechmützenwie Gold, gut Traktement

Und der König Jeden von Euch kennt.

ErsteS Bataillon Garde, piachtkerle vor all«n,

Solch Götterleben sollt mir gefallen.«

Drei schwiegen· Endlich der Vierte spricht:
»Ne, Freund Berliner, so geht Das nicht.
Eine proppre Montur, waS soll uns die geben?
Unser Götter- ist ein Jammerleben.

Potsdani, o Du verfluchteS Loch-

Fährst Du Loh heut in die Hölle noch

Und nähmst Ihn mit sammt seinen Hunden, —-

Da wär auch Der glsich abgefunden.
Ich meine Den da ob;n; uns läg’ nichts dran;

35 doch blos ein Ouälgeist und Tyrann
Scheut nicht Fremde, nicht Landeskindcr,

Immer der selbe Menschenschinder,
Immer die selbe verfluchte Ravage, —-

potsdam, o Du große Blamagel«
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Das w-ar dem Berliner nach seinem Sinn.

Er lächeltepfifsig vor sich hin:
»Ich sag’ Das schon lange. Was hat er denn groß-I
Große Fenstern hat er; sonst is nicht viel los.

Und reden kann er. Na, Das kann Jeder;
Hier aber: er zieht nicht gerne von Leder-«

Da lachten alle Vier; und der Eine spricht:
»Ne, Freund Budiker, so geht Das nicht.
Zahören kannst Du, wenn wir mal fluchen-
Aber Du darfst es nicht selber versuchen.
Wir dürfen frech sein und schimpfen und schwören,
Weil wir selber mit zugehören.
Wir dürfen reden von Menschenschinder:
Dafür sind wir seineKinder.
potsdam, o Du verfluchtes Lochl
Aber Er: Er ist Unser König doch,
Unser großer König· Gott soll mich verderben,
Wollt’ ich nicht gleich für Fritzen sterbenl«

Theodor Fontane.
W

An Deutschland.
Sei gegrüßt, Du Heldenwiege,
Land der Milde,- Land dcr Krastl
Stets erringe neue Siege,
So"im Frieden, so im Kriege,
Durch den Geist, der in Dir schafft!

Wohl ergeh’ es Deinen Stämmen,
Die ihr freies Feld bebaun,
Von der Alpen wilden Kämmen

Zu der Marschen letzten Dämmen,
Gott mit allen deutschen Gaun!

Er behüte Deine Masten,
Die auf schwanker Woge gehn!
Wo die fernsten Schiffe rasten,

Einzutauschcn fremde Tasten,
Laß auch Deine Wimpel wehnl

Ruhm bedecke Deine Heere,
Deiner Marken trutzigen Wall!

Hort des Friedens, Hort der Ehre,
Durch die Länder, durch die Meere

Gehe Deines Namens Schalll
Martin Greif.

sei-R
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Der sterbende General.

Er lag im dichtverhängtenSaal,
Wo grau der Sonnenstrahl sich brach,
Auf seinem Schmerzensbette lag
Der alte, kranke General-

Genüber ihm am Spiegel hing
Echarpe, Orden, Feldherrustab.
Still war die Luft, am Fenster ging
Iangsam die Schildwach auf und ab,

Wie der oerwitterte Soldat

So stumm die letzte Fehde kämpftl
Zwölf Stunden, seit zuletzt, gedämpft,
Um »Wasser« er, um Wasser bat.

An seinem Kissen beugten Zwei,
Des Einen Auge rothgeweint,
Des Andern düster, fest und treu,

Ein Diener und ein alter Freund.

»Tritt seitwärts«, sprach der Eine, laß
Ihn seines Standes Ehren sehnl
Den Vorhang weg, daß flatternd wehn
Die Bänder an dem Spiegelglasl«
Der Kranke schlug die Augen auf.
Man sah wohl, daß er ihn verstand;
Ein Blick, ein leuchtender, und drauf
Hat er sich düster abgewandt.

»DenkstDu, mein alter Kamerad,
Der jubelnden Viktoria?

Wie flogen unsre Banner da

Durchder gemähten Feinde Saatl

Denkst Du an unsres prinzen Wort:

,Man sieht es gleich, hier stand der WartP

Schnell, Kamerad, nehmt die Decke fort,
Sein Odem wird so kurz und hartl«

Der Obrist lauscht; er murmelt sacht-
»Verkümmert wie ein welkes Blattl

Das Dutzend Friedensjahre hat
Zum Kapuziner ihn gemacht.
Wartl Wartl Du hast so frisch und licht,
So oft dem Tode Dich gestelltl
Die Furcht, ich weiß es, kennst Du nicht-

. So stirb auch freudig wie ein Held!
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»
Stirb, wie ein Leue, adelig,
Jn seiner Brust das Bleigeschoß,
O stirb nicht, wie ein zahnloS Roß,
Das zappelt vor deS HenkerS Stichl
Ha! Seinem Auge kehrt der Strahll
Stirb, alter Freund, stirb wie ein Manni«

Der Kranke zuckt, znckt noch einmal

Und ,,Wasserl Wasserl« stöhnt er dann.

Leer ist die Flasche. ,,Wache dort,

Hei Wache, Du bist abgelöstl

Schau, wo anS Haus das Gitter stößt,

Laus, Wache, lauf zum Borne fortl
’S ist auch ein grauer Knasterbart
Und strauchelt wie ein Dromedar . . .

Nur schnellt Die Sohlen nicht gespartl
Was-, alter Bursche, Thränen gar?«

»Mein Kommandant«, spricht der Ulan,

Grimmig verschämt, »ich dachte nach,
Wie ich blessirt am Strauche lag, O

Der General mir nebenan,
Und wie er mir die Flasche bot,

Selbst dürstend in dem Sonnenbrand,
Und sprach: ,Du hast die schlimmste Nothk

Dran dacht ich nur, mein KommandanL«

Der Kranke horcht; durch sein Gesicht
Zieht ein verwittert Lächeln, dann

Schaut fest den Veteran er an.

Die Seele, der Viktoria nicht,
Nicht Fürstenwort gelöst den Flug,
Auf einem Tropfen Menschlichkeit
Schwimmt mit dem letzten Uthemzug
Sie lächelnd in die Ewigkeit.

Unnette von Droste-Hülshoff.

V

Der Tambour.

Wenn meine Mutter hexen könnt’,
Da miißt’ sie mit dem Regiment
Nach Frankreich, überallmit hin
Und wär’ die Marketenderin·

Im Lager-, wohl um Mitternacht,
Wenn Niemand auf ist alS die Wachs
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Und Alles schnarchet, Roß und Mann,
Vor meiner Trommel säß’ ich dann:

Die Trommel miißt’ eine Schüsselsein,
Ein warmes Sanerkraut darein,
Die Schlägel Messer und Gabel,
Eine lange Wurst mein Sabel,
Mein Tschako wär’ ein Hnmpen gut,
Den füllt’ ich mit Burgundethnt
Und weil es mir am Lichte fehlt,
Da scheint der Mond in mein Gezelt;

Schaut er anch auf Französchherein,
Mir fällt doch meine Liebste ein«

Ach weht Jetzt hat der Spaß ein Endl

Wenn nur meine Mutter hexen lönnt’l
Eduard Mörike.

W

Adelig Vegräbniß.

Ein Zugwind ging durch die Stuben,

Ansstanden Halle nnd Thor,
Als die Mittelmärkischen begrnben
Ihren alten Otto ron Rohr-

Sechs Rohrsche Vettern ihn tragen,

Sechs andere nebenher,
Dann folgten die Von der Hagen
Und die von Haesele:.

Ein Ribbeck, ein Stechow, ein Zieteth
Ein Rathenow, ein Ouast.
Vorüber an Scheunen und Mieten,

Auf den Schultern schwanktdie Last.

Um den Kirchhof her ein Blitzen
Von Heibstessonnenschein,
Die rothen Berberitzen
Hängen über Mauer und Stein.

Eine dreizehner Tandwehrfahne
Der alte Von Bredow trug
Und Hans Rochow von Rekahne
Schioßab den Trauerzug.

Theodor Fontane.
OR

Wer weiß, wo?

Auf Blut und Teichen, Schutt nnd Qualm,

Auf roßzerstampftcnSommerhalm
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Die-Sonne schien.
Es sank die Nacht· Die Schlacht ist aus

Und Mancher kehrte nicht nach Haus
Einst von Kolin. -.

Ein Junker auch, ein Knabe noch,
Der heut das erste pulver roch,
Er mußte dahin.
Wie hoch er auch die Fahne schwang,
Der Tod in seinen Arm ihn zwang,
Er mußte dahin.

Jhm nahe lag ein frommes Buch,
Das stets der Junker bei sich trug,
Um Degenknauf.
Ein Grenadier von Bevern fand
Den kleinen erdbeschmutzten Band

Und hob ihn auf.

Und brachte heim mit schnellem Fuß
Dem Vater diesen letzten Gruß-
Der klang nicht froh.
Dann schrieb hinein die Zittcrhand:
»Kolin· Mein Sohn verscharrt im Sand-

Wer weiß, wo?«

Und Der gesungen dieses Lied

Und Der es liest, im Leben zieht
Noch frisch und froh-
Doch einst bin ich und bist auch Du,

Verscharrt im Sand, zur einigen Ruh-
Wer weiß, wo?

Detlev von Liliencrom
ORi—

Auf dem Marsch.

,,21lter, ·was schleppst Du Dich noch mit?

Humpelst und bist-aus Schritt und Tritt;
Warum bliebst Du nich zu Haus?
Mit über Sechzig is es aus-«

,,Nich aus. Ich kann noch im Feuer stehn.
Und wenn dann die Jungen nach mir sehn
Und merken, der Ulte blinzelt nicht
Und rührt kein Haar sich in seinem Gesicht
Und zielt in Ruh und giebt seinen Schuß,
Da machen sies auch, wie mans machen muß
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Und halten aus in Donner und Blitz.
Jm Feuer nicht blinzeln: Das kann ich noch, Fritz·«

·

Theodor Fontane.
W

Vor Paris-.-

Mein Liebling,ich muß meine Entriistung über den auch Dir gemeldeten
und in vielen Zeitungen gedrucktenGedanken zum Ausdruck bringen, als

hemmte ich das Spiel unserer Geschützegegen paris und trüge damit die

Schuld an der Verlängerung des Krieges. Jeden Morgen seit Wochen hoffte
ich, durch das Donnern geweckt zu werden; über zweihundert stehen schon,
aber sie schießennicht und sollen doch noch nicht Paris, sondern nur einige
Forts zum Ziel nehmen. Es schwebt iiber der Sache irgendeine Intrigue,
angesponnen von Weibern, Erzbischöfenund Gelehrten; bekannte hohe Ein-

flüssesollen mitspielen, damit das Lob des Auslandes und die phrasenberäuche-
rung keine Einbuße erleiden. Jeder klagt hier über Hindernisse anonymer
Natur. Der Eine sagt, man stelle die Artillerietransporte auf den Bahnen
zurück,damit sie nicht eintreffen; der Andere schilt auf Mangel früherer Vor-

bereitung; der Dritte sagt, die Munition sei noch zu wenig, der Vierte, die

Armirung unfertig, der Fünfte, Alles sei da, nur nicht der Befehl, zu schießen.
Dabei frieren und erkranken die Leute, der Krieg verschleppt sich, die Neutraleu

reden uns drein, weil ihnen die Zeit lang wird, und Frankreich waffnet mit

den Hunderttausenden von Gewehren aus England und Amerika. Das Alles

predige ich täglich;und dann behaupten die Leute, ich sei schuld an dem Ver-

schleppen, was vieler ehrlicher Soldaten Tod verursachen kann, um sich vom

Ausland für Schonung der ,,Civilisation« loben zu lassen. Bitte, widersprich
der Lüge gegen Jedermann . · . Unsere Geschützeschweigen noch immer, nach-
dem man etwa dreimal so viel hergefahren, als einstweilen gebraucht werden

können. Jch war von Haus aus,- also vor zwei Monaten, gar nicht für die

Belagerung von paris, sondern für andere Kriegsmethoden; aber nachdem
die großeArmee hier zwei Monate festgenagelt ist und während der Enthusias-
mus bei uns verraucht und der Franzose rüstet, muß die Belagerung auch
durchgeführtwerden; es scheint aber, als wolle man die vierhundert Bruinmer

und· ihre Hunderttausendevon Centnern Kugeln bis nach dem Frieden stehen
lassen und dann wieder nach Berlin fahren . . . Roon ist krank aus Aerger
über die Jntriguen gegen das Bombardement von paris. Wenn einmal be-

kannt wird, weshalb unsere guten Soldaten so lange im Granatfeuer schlafen
müssenund nicht angreifen dürfen: Das wird böses Blut geben; und bekannt

muß es werden, denn es sind zu viel Leute, die daran glauben. Ob der

König es weiß und duldet oder getäuschtwird, ist Streit; ich glaube das Letzte
gern. Das Komplot, wenn es existirt, sitzt im Generalstab, der mir, außer
dem guten und klugen alten Moltke, überhaupt nicht gefällt; ihm ist der Er-

folg kaiserwahnsinnig in die Krone gefahren und ich ängstige mich oft, daß
diese anmaßende Selbstüberschätzungan uns noch gestraft werden wird. Mit

Moltkes Namen. decken sich Andere; er selbst ist alt geworden und läßt gehen,



864 Die Zukunft-

was geht. Die Regimenler reißen uns durch, nicht die Generale : . Nach
den glänzenden Siegen an der Toire und im Norden sitztunsere großepariser
Armee nach wie vor still, ob fest »gemauert«oder ob ihr, wie Thor, ein ,,weib-

lich Gewand die Knie umwallt« und sie am Gehen hindert: Gott weiß es. Aber

betrübend ist es und Menschen kostet es mehr als jeder Sturm. Auch Moltke

ist, und natiirlich mit entscheidenderStimme, gegen den Angriff und für alle

Waffenstillstände·Jch enthalte mich natürlich, meine civilistischeAnsicht solchen
Autoritäten gegenüber gektend zu machen. Jh habe keine menschlicheSeele

hier zum Reden über Zukunft oder Vergangenheit Wenn man zu lange
Minister ist und dabei, nach Gottes Fügung, Erfolge hat, so fühlt man deut-

lich, wie der kalte Sumpf von Mißgnnst und Haß Einem allmählichhöherund

höher, bis ans Herz steigt; man gewinnt keine neuen Freunde, die alten ster-
ben oder treten in verstimmter Bescheidenheit zurück und die Kälte von oben

wächst,wie Das die Naturgeschichte der Fürsten, auch der besten, so mit sich
bringt; alle Zuneigungen aber bedürfen der Gegenseitigkeit wenn sie dauern

sollen. Dieses Hofleben erträgt kein gesundes Herz aus die Dauer. . . Moltke soll
bekehrt sein,scit er anonymezeilnngsgedichte erhielt, diezeigten, daßseinSYstem,
als ob die Sache ihn nicht anginge, vor der Oeffentlichen Meinung keine Gnade

fand· Der Ruhm der Führung liegt in dem bewundernswerthen Heldenmuth der

Truppez nur etwas weniger davon: und keiner der Führer würde vor der Kritik

heute bestehen . . . Ietzt ist Mont-Aoron in einem Tag zusammengeschossen
und ohne Verlust besetzt worden. Die bisherigen Gegner des Angriffs sind be-

kehrt, fast etwas sauer blickend über die raschen Erfolge der Artillerie; denn

Jeder sagt sich nun im Stillent Das hätten wir vor zwei Monaten auch ge-

kannt, wenn nicht ein Dutzend Leute von Einfluß aus verschiedenen Gründen
es hinderte . . . Mein kleiner Freund Thiers ist sehr geistreich und liebens-

würdig, aber kein Geschäftsmann für mündlicheUnterhandlungen Der Ge-

dankenschaun1«q11illtaus ihm unaufhaltsam, wie aus einer geöffnetenFlasche,
und ermüdet die Geduld, weil er hindert, zu dem trinkbaren Stoff zu gelangen,
auf den es ankommt. Dabei ist er ein braver kleiner Kerl, weißhaarig, acht-
bar und liebenswürdig,gute altfranzösischeFormen; und es wurde mir sehr
schwer, so hart gegen ihn zu sein, wie ich mußte. Das wußten die Böse-

wichter und deshalb haben sie ihn vorgeschoben. Gestern haben wir, endlich-
unterzeichnet; mehr erreicht, als ich sür meine persönlichepolitische Berech-
nung nützlichhalte. Aber ich muß nach oben und nach unten Stimmungen
berücksichtigen,die eben nicht rechnen· Die letzte Schwierigkeit wird nun sein,
diese Bedingungen in Bordeaux durch die siebenhundert Köpfe starke Ver-

sammlung zu bringen . . . Der König ist nun gar nicht nach Paris hinein-
gelangt, weil die Franzosen sich mit der Ratisikation so eilten. Es thut mir

leid; denn geschehen wäre ihm nichts. Bei dem Zapfensireich, Donnerstag,
sind Tausende pariser mit unseren Soldaten im Arm gefolgt; Und bei »Helm-
ab zum Gebet« nahmen alle die Hüte ab und sagten: »Voilå ce qui nous

manqne Das wird wohl richtig sein. BESMATCE
z

Herausgeber und berautwortlicher cRedakteur: Maximiliau Sarden in Berlin. —
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Reifefühker -

BADEN-BADENDie Perle des schwarzwolcles.

cresses mehrtägiges Tau-fest im septemher.
Trlnkkuss, Radiumhelti e Kochsalz-Hier- Lultschiflstatiom sorglich-h Pracht-rohe
men, weltberühmt als eilmittel gegen Ausüüge — Rejtwege — Golf— Tennis —

Sicht, Rheumatismus und Katarrhe, Jagd — Fischerei — Theater — Kollzektsi
der Atmungsor ane etc. Rekonvales- Deutsche Kunstsusstellung. Srosses mehr-
ze1"1z. Unübertro ene Badeanstalten. III- Ulgiges Tanzfssk im sepksmhsk«
halatorium Ist-diam-ouell-Emanatorium.

?
Das Kurhaus und die Bäder sind während des ganzen Jahres geöffnet J= Angenehmer Wohnort sät- dauernde Niederlassung. =-

Auskunkt und Prospekte kostenlos vom Stäcltischen Verkehrsbureau-

s is ·

KestaurantnnåWeiuhauulnng

Kojeldretllomgexxxkxxxxkkskkk
PETER’8 HOTEL ZUM HleCH

fhermalhedeanstalt im Hause.

a
- Familien-Hötel vornehmsten Ranges inmitten

--
eines eigenen großen Gartens, direkt oberhalb des
Conversationshauses in Badens schönster Gegend

gelegen. Der prächtig-en Aussicht wegen besonders geschätzt Alle net-zeitlichen
Einrichtungen. Illustriert-I Prospekte durch den Besitzer J. Lippert.

· , Modern e« « ht.

Rathaus sehn-what Bauen-sauer
Großer Park direkt am Walde gelegen. Centr.-Hejzung. 20 Minuten d: Stadt-

Electr. Bahnverbindung. Te1.145. Bes. li. Zahlen

lslotel u. Badhaue Zähringets lslof Ruhig,vornel1m
behagl. Femilienhotel I. Ranges. 160 Zimmer in nächster Nähe des Konversationss
hauses u. der Trinkhalle Eigene sacleanstaltmit direkter zuleitung des Themas-fassen
von der klanplquelle. — Prachtv. grober Park rn. spielplätzen u. Terrass. Lawn-Tennis.

L
Mäöige Preise. — Sünstige Pensionshedingungen. Prosp. zur Verfüg. zekniest-entstquJ

stahlbael Alexisbad i. Harz :- llotel käme-Im
Anerkennt best emplohlenes Haus am Platze. Herrliche Lage am Walde· Eigenes Bade-
haus. Elektrisches Licht und XV. O. Illustrierte Prospekte frei. Direktor-: krammanm

Mel Zellevue — cohlenzer Kot
o a Mod. Hotelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft.

. . d. Hotelhygiene ausgestatt. sitzgs.- u. Kerne-konz-
Zimmcr.Wein-u. Bierrestaurant. Bur. Griltk00m.

HIZHI Hotelschwejzerhok Kommt-L
Besitzer: Gebt-Tusci- Hause-n

diente caklo Msss Preisg. vor-gl. Küche. Bes. Suler-lVluscI.-lus
——-.—·———V—. Hochvornehmes Hotefih-: freier bevorzugter Ost-
und Südlege ges-Miij Izurparly But-haus, Theater-, Z Badhäuser mit direkt eigenem
Kochbrunnenzullulz. 100 XVohnungen und Zimmer mit Bad- ZEUCISDIUSULUL

zümoj HOTEL PELTKH
Neues, modern eingerichtetes Haus· Ruhige Lage-
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Mk KisnigszeiiM
Die gut 975 = so Mark pro Dividendenschein No· 28 pro 191314 festgesetzte

Dividende gelangt vom s. Dezember 1914 ab bei unseres- cesellschaftskasse
in Königs-est oder in set-tin be1«der Iationalhank füt- lleutsolilantl, Herren

esse use- s- Seoarlus. c. Schleichqetssfrler sc ca. Kommanckitgesellsohaft
III-f eilen und der Ulttdltlvukscben Umständean in Heil-singen bei der sank

füt- Thüringen vorn-· IF. lII. Strupp·«. ti. und deren Finale-m in Dresden bei

Herren Seht-. Art-hold- m skeslau bei Herren Ilsrous Melken s- Solm zur Aus-

Zahlun .

DgenDividendenschejnen ist ein arithmetisch geordnetes Nummern-Verzeichnis

beizufügen. .

Königszelt 1. schles., den Z. September 1914.

12. Zeptembec 1914.
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Friedrich - stkasse 83
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II Ginbanddetke Its
F zum 88. Bande der »Zukunft« S(Ur. 40——-32. IV. Onartal deS XXll. Jahr-gemng

Preise von Mark 1 50 werdenvon jeder Buchhandlung od. direkt
vom Verlag der Zukunft- Berlin sw. 48, wilhelmstr. sa

entgegengenommen. Z
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Vad Elster. Zur Zeit der Mobilmachung —

am·2. August —- waren

hier 13015 Fremde zur Anmeldung gekommen und mit Ende August hatte
Vad Elfter eine Vesucherzahl von 13732 Personen erreicht Der Zung
von Kurgästen hatte nie ganz aufgehört nnd dankder beruhkgendenNach-
richten von den Kriegsschauplätzen kommen Ivettere·kurbedii1-fttgeFremde
nach Vad Elster, die fern vom Getriebe der Großstadt m Ruhe hier die

prachtvollen Herbsttage verbringen wollen. Der Vadebetrieb ist durch den

Kriegsausbruch nur wenig eingeschränkt, die Kurtaxe ist auf die chilste
ermäszigtworden, ebenso sind die Väderpreise ermäßtgt.

F elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldeter pressung 2c. zum s
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Mitbürgert
Unsere erste Sorge gehört unseren im Felde verwundeten und er-

krankten Soldaten.
Sie haben zuerst Anspruch auf unsere Hilfe!
Hier geht es nicht um Geld und Gut, hier geht es um das Leben!
Wir haben uns verpflichtet, für 4000 im Felde Verwundete und Er-

krankte Lazarette auf eigene Rechnung zu errichten; Ende dieses Monats

müssen sie stehen. Die hierfür benötigten erheblichen Mittel müssen deshalb
in wenigen Tagen aufgebracht werden. Erst dann kann mit der Errichtung
der Lazarette begonnen werden.

Bürger Groß-Verlins!
Für Euch, die Jhr hier geblieben seid, gibt es in diesem Augenblick

keine vornehmere, keine dringendere Pflicht, als uns zu helfen. Helft mit
Eurem Gute Vorsorge zu treffen für diejenigen, die hinauszichen, um mit

ihrem Blute den Boden des Vaterlandes zu verteidigen. Die Wunden,
die sie für Euch empfangen, sollen durch Euch geheilt werden.

Gebt so viel Ihr vermögt, jeder nach seinen Kräften, und gebt rasch!
Jhr habt in diesem Augenblick nichts Besseres, nichts Dringenderes für
unsere Vrüder auf den Schlachtfeldern zu tun.

Ueber die Spenden wird öffentlich quittiert werden.

Zahlungen auf das Konto ,,Notes Kreuz von Berlin« nehmen entgegen:
Bank für Handel nnd Jndustric, Berliner Handels-Gesellschaft,

Commerzs und DiscontosVanh Deutsche Bank, Direction der-Disconto-

Gesellschaft, Dresdner Bank, Mitteldeutsche Creditbank, Nationalbank für
Deutschland, S. Vleichröder, Delbriiek Schickler F- Co., C. N. Cngelhard,
Georg Fromberg öd Co» Hardh ö- Co., N. Helfft Z- Co., v. d. Hehdt ö- Co.,
SaequieröxSeeurius,F.W.KrausesxCo.,S.L.Landsberger,MendelssohnGCQ

Rotes Kreuz von Berlin.

Handelskammer zu Berlin. Berliner Verein vom Roten Kreuz.
. vinzialverein Berlin des

Die Aeltesten der Vcksländischen FrauenvereinsKaufmannschast von Berlintv Vezttksverem
Potsdamer Handelskammer vom Roten Kreuz Berlin-West

Sitz Berlin. (Trinitatis-Wohlfahrtshaus).
SamaritersVerein Berlin

vom Roten Kreuz.
Berliner Unfallstationen

Verein Berliner Kaufleute
und Industriellen

Centralausschuß Berliner vom Roten Kreuz.
kaufmännischer,gewerblicher Genossenschaft freiwilliger

und industrieller Vereine. Krankeupfleger im Kriege,
Hochschul- und Stadtabteilung.

Märkisches
Haus für Krankenpflege.
Kriegersanitätskolonne

vom Roten Kreuz.
Freiwillige Sanitätskolonne

vom Roten Kreuz.
Gräfin Rittberg’sche

Schwesternschaft.
Deutscher Frauenverein

vom Roten Kreuz für die Kolonien.
Verband für erste Hilfe.



Was mvvasserbereitung.

IV. 35 und 44. Anloomnibus 4c.
des Tempelhoter Feldes

Potsdsrner Platz.

übergeben worden.

Rusiiiintie über die
Mietsbureau nn: Eingsng

Hiiusern erteilt. Den

TempellioierFelci
in den neu erbaut-en esplieltierten Strassen Sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmer-
seitikijeslellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zenkrsiheiznng,

elektrisclxes Licht.
iiiiuser sind euch mit modernek okenheiznng ausgestattet-
Wohnungen Sind mit reichlichem Nebengelass versehen.

sprechen in ihret- liusbeu den besten Bauten des Westen-.
Hauptstressen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet

Die Verbindung ist die denkbar beste.
bshnen fuhren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 7U, 73, W si,

Die Fahl-seiten bei-regen vorn Eingang

nach dem Haiieschen Tor ce. 7 Minute-h
-

det- Leipziger Ecke cheriottenstrasse c-. IS Minute-h
. der Ritterstkasse—llioritzplstz ce. IS Minute-h
-,

dem Dönhotfpintz ce. 15 Minuten.
Eme neue Linie wird demnächst

Dreibnndstrasso, Ecke icetzbechstresse, in Weniges sis 15 Minuten Inn-

l)ie untere Hälfte des Pskkkiqges, welcher mit reichlichen spiel-
piåtzen unci einein grössekeg Teich, der icn Sommer zum Bootkshkeq
und im Winter als Eisbshn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr

zu vermietenden Wohnungen
des Tempelhoter Feldes. Ecke Dreihund-

slknssts u Hohenzoilerniiorso, Telephon Amt Tempelhof 627, und in den

Wünschen zier Mieter bezüglich Einschluss von

Wsschtolieites an die War-a- and Kaltwasserleitungea, bezüglich der
Einvan der Tspeten wird in bereitwilligst-er Weise Rechnung getragen.

Fahl-stahl etc. Ewig-TO
sämtliche

Die Häuser ent-
Die

Sechs Strassen-

erökinet und sillirt von der

werden itn

Linde-Mex-
M fxezNew-« cito

Jøfzsøezzdxocka»«-.

. Thtirinqer
Waldssneiorium Schwarzeck

Zins Dienstes-barf-Thükiugck wo d
Fiir Nerven-, Magen-,
Darm-, Stocvvechsei-,
Herz-. Fruuenkr., Ader-

verlralk., Abhiirt.,
— Erholg., Mast- u.

Entkettgsk. usw.

Leit Aerszteu
satt-list Dr.
Wiedeburs·

Ur. Wicht-se
san-sitzt Dr.

Poet-seen

- .-)—; J- ;;—J( «-".-

-s osle n los «-
Dss Kröt.

Miit-toten
bietet Buchverleg günstig-te Bedingungen
siedet-ne- Veriatsbureen cart Mit-nd

Berlin-Helenen

VomMel tierVersöhnung
seit-e l24: »Eher möchten sie, wenn das

möglich wäre Ihre Eigenart zerstören, nls
den Sie Zu Menschen, bei denen sie In-

Stinktiv fühlen, daß eine geheime Kluft

trennt, ein feines Verständnis unmöglich
sagen möchten, was sie bewegt erschüt-

tert,was Ihre sehnsucht, Ihre Hoiiznungauss
macht.« Diese Worte aus dem Liebcschen

Buche vom Adel der Versöhnung (verg1«ik-
ken) sollen Eines erkennen lassen: dukz die

gronziigigen Charakterbeurteilungen von

P. L. mit sonst bekannten schriktdeus

tungen nicht zu verwechseln sind. Prospekt
über scelennnalysen in Brieftorrn trei.

P. Paul Liebe, Augsburg l.

= Aug-senkend schreibe-shou.

Bade- und Lullsxurort

,,Zaciientai«
Tel. 27. (camphousen) Tel. 27.
Bnhniiniek Wumbrunns schreit-ernst-

Felswakangngagehikge
Erholungslieim
Istel san-Fortun-
N euzeitiiche Einrichtungen Weldreiche,
windgeschiitste, nebeikreie Höhenlngu
Zentr. d· schönst- Auniliige inBergu Tel.

Lunan Uebung-Opp, site elect-. (sehr
billig, de eig. Blend-Werd u- XVnssers

enwendungen (eusechiiesslich kohlen.
ssurereichee Queilvvnsser).

Zimmer mit verpiiegung von M· 6.- m
In- Drholunxeheirn u. Hotei Zimmer cnit

Frühstück M- 4.—· täglich.
Nil-J campnsuseth Berlin svt il.
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